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VORBEMERKUNG. 

J 
/ 

Ei'ne Flut von ~nerhörten1 1 Leid ist über 
die Menschheit hingegangen. Eine Flut von 
Literatur wird davon Zeugnis ablegen. 
Diese kleinen Skizzen 1nac.hen in keiner · 

Hinsicht , Anspruch auf Vollständigkeit o~er 

gar Vollkommenheit. Aus . der Ueberfülle 
des Materials wollen sie nur . streiflichtartig 
drei - , Eidzelszenen beleuchten, . die einen, 
wenn a,uch nur matten Einblick in das 

I ' 
Lebeil und Getriebe der Ei11richt.ung geben, 
n1it welcher ' allein der Faschismu's schon 

\ ' 

ewige Schande und nie verlöschenden Hass 
auf sich geladen hätte. 
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Hinzert ist für Luxemburg so zum Begriff 
geworden, dass es sich, besonders· in einei; 
Zeit, wo j e der seine Me1noiren schreibt, 
kan1n lohnt, eine Beschreibung dieses Lager~ 
zu ,unterneh1nen. J cder, der bis Anfang 4-3 
durch H.inzert ging, hat - das Revier und 
seinen Chef, den vormaligen Steinmetzen 
SS-Oberscharführer Brendel, gekannt. Es hat 
darum wenig- Wert, diesen gutmütigen Wü­
terich, diesen naiven Henker und kindlichen 
Erpresser in seiner ganzen Tät!gkeit darzu­
stellen. Jeder kennt die Konsultationen, für 
die · man zu 100 und mehr stundenlang nackt 
im zugig~n Gang anstehen musste und bei 
denen der Stock 'das Hauptmedikan1ent '\Var. 
Jeder weiss um den Druck, den er auf Häft -, ' 

linge ·und deren ·Angeh(jrige ausübte, tun sich 
Geld und Luxuswaren für sich, ·seine Fa111ilie 
un~ seine Liebchen zu . verschaffen. / 

'rielleicht aber . ist ·es nicht uninteressant, 
den ein oder andern Zug aus seinen1 inehr 
priv'aten Leben zu _erfahren, so wie es sich 
uns andern darbot, die iin Revier angestellt, 
waren. Auch hier sei jede Langatµiigkeit ver.­
mieden und aus der ganzen Fülle nur ein 
einzelner charakteristischer Zug mitgeteilt. 
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Durch die Bank .ka111 Obers.cha.rführer 
B1rendel nie vor 2 Uhr 1norgens schlafen. Bi~ 
zu dieser , Stunde trieb er sich ·n wüste:n 
Saufgelagen in der Kantine herun1 oder fuhr 
auf . dein- Motorrad in die Kneipen und Bor­
delle der U1ngegend Das Revier mussten wir 

-- Anordnung von Berlin - von innen . :;tb­
s perren. Mitten in der Nacht donnerten dani1 
plötzlich Fusstritte gegen die Eingangstür, 
oft hörte n1an dazu Johlen und- Gröhlen. Der 
Brendel war ·da! Einer von uns musste auf­
stehen, un1 aufzuschliessen, ·evtl. Motorrad, 
Fahrrad ·und Gepäck abzunehn1en, welches 
letztere oft aus vollen Weinflaschen bestand, 
die er irgendwo auf seine Weise «organi­
siert» hatte , Einn1al war er n1Ürri_s.ch und 
eilte, ohne . ein Wort zu sa,gen in. sein Ziinrner. 
Ein andern1al schnauzte er den Dienst­
habenden fürchterlich an'. Meist aber fiel er 
ihn1 in 'veinseliger Stin1mung um den Hals, 

' versicherle ih1n,' dass sie beide die besten 
, - I 

Freunde und per Du seien und er soviel für 
die Häftlinge tue, die ihm · ans Herz . ge­
wachsen seien. l)ann kan1 es oft vor, dass er 
Dich zwang ein · Glas mitzutrinken und all 
sein Säufergequassel anzuhören. 

Ich war dan1als Pfleger und schlief bei 
1neinen 20 Kranken. Eines Nachts· hatte ich 
n1ich toqmüde hingelegt und hörte das Ge­
polter nur im 11albschlaf, hörte auch ohne 
ganz aufzuwachen, wie ein Kamerad aus dem 
Nebenzin?n1er sich erhob um zu öffnen._Aber 
unser Herr und Meister war erbost darüber, 
dass ich selbst n~cht an die Tür gekon1111en 
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\ war, und eben sollte ich fest weiterschlafen, 
als mit einem ge\valtigen Fusstritt die Tür 

1 

aus dem· Sch]oss krachte. Das Licht ein s 
Scheinwerfers blitzte auf, und im selben 

1 ! 

Moment schrillte eine Pfeife . n1arkerschüt-
ternd durch den Saal. v';ir schnellten teils 
init lauten1 Aufschrei in1 Bett hoch. ·Brendel 

' . I 

- ' stand in der Tür und herrschte 1nich an: 
«Der verantwortl~che Pfleger ·schläft? Ich 
n1öchte · Meldung hör'en, wenn ich herein­
trete.» Ich n1eldete, immer im Bett sitzend 
und in erster Verwirrung: «Saal 2 ,,, n1it 20 
}(ranken und einen1 Pfleger ohne Vorkomm­
nisse.» 

· «Was ! ~ schrie er auf «ist das eine Mel-
\ 

dung ? Aus den1 Bett! Strainlne Haltung! 
~e.ldung wiederholen! !'> 

Ich tat so. , 
«Alle Mann strarn1n stehen !> 
«Es sind Schwerkranke hier, teihveise sind 

die Leute · gelähmt - u~1d unfähig sich zu 
erheben,» wandte ich ein. / 

«So 1 Befehlsverweigerung! Werden · seh n 1 '> 

Er wai1dte sich ein · paar1nal un1, schien 
nachzudenken und hatte dann gefunden: 

· «Bei in nächsten Pfiff apes aus deli Betten. 
-:-- Leg dich ins ,Bett, blöder 'Hund, blöder!-
-- Beün zweiten / Pfiff tritt alles in1 Gang an! 
Bein1 dritten alles nach dein Badezimn1er, 
Eimer und Besen ' fasseh l Die gan1z'e Nacht' 
·wird der fussboden geschrubbt !» 

\- Ich winkte ein paar Leichtkranken zu · _._ 
Haüptn1ann Jacoby, erinnere ich · n1ich, ·ge-
hörte auch dazu dass sie n1ih11·ache1 

) 
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sollten. Nur . so war den. Sehwerktanken das · 
Schliinrnste ·zu ersparen. Und dann kan1 es 

· so, wie der 0.berscharf.ührer verkündet hatte. 
Im f-Ieind s,etzte sich der burleske Zug in 
Bewegung. Aber als 'Yir . eben das Wasser 
ausgiessen sollte11, schlug die Laune unsers 
Tyrannen un1. Fast tonlos hiess er uns, alles 
~tehen zu lassen · und ins Bett zui;ück zu 
gehen, , und . verschwand ~n seinem /Zimmer. 

Drei Kranke hatten vor Schreck die Bette'n 
voll gemacht. Ich w'usch sie, zog ihnen neue 

. vVäsche ari. und machte die ' Betten zurecht, 
so gut es ging. Dann war es 5 Uhr,

1 

und der 
Arbeitstag begann. 

Als gegen 10 · Uhr Oberscharführer Brendel 
z'ur Konsultation kam, meldete ich ihm, dass 
auf den Spass von heute nacht . hil). d{e mei­
steq Kranken ins Bett ge111acht . hatten. Ich 
wussle

1
, warum ich das sagte. Erstens verhalf 

das jhm für einige Tage zu guter Laune -
woraüs wir .und die !{ranken nur Nutzen 
ziehen konnten. Und zweiten~ war ich sicher, 
dass er die nächsten 8-14 Tage die Nase 
nicht mehi;- ·in ine'inen . Krankensaal steckte. 

Woraus zu ersehen ist, dass im K. · L. wie 
überall im Leben auch das Schli1nrrlste seine 
guten Seiten hat! \ 

, 
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., AT WEI 
Hochso me 94 

„ 

Schon wochenlang war in der Effekten­
kamnier von . SS-Ro Ltenf ührer Sin1on (Sohn 
eines kleinen Brauereidirektors aus dein 
Saargebiet )", der Chef der Effektenkamrner 
war, gepein1nisvoll die Nachricht herum­
.getragen worden, dass bald ein Trupp von 
Ge1neinverbrechern ankäme, die bei der 

/ . 

grosst:n Razzia in Marseille geschnappt wor-
den seien. Mörder, Zuhälter, Geldschrank-· 

\ knacker, kurz: allerschlimmste Unterwelt. 
Und 'eine~ Abends V\1 urde dann die Beleg­
schaft der ~ff ektenkammer · ins Lager 
gerufen, wo im Desinfektions- und Bade­
block die Übernahme der ~ugänge erfolgte. 

Diese Übernah1ne ging jedesn1al' ungefähr 
in folgender Weise vor sich: Unter wilden1 
Geschrei und eine1n I-Iagel von Prügeln wur­
den die Herangeko1nmenen in den Block 
hineingetrieben, wo sie sich in einem Raum ' 

1 • 

auf stellen musst n. In1 Raun1 nebenan befand 
sich die SS-Mahnschaft · der Effektenka1nmer 
resp. Geldabteilung, sowie eine Anzahl von 
I-Iäftlingen, die einen mit Schreibzeug an · 
la11gen Tischen ) die Wände entlang, die 

a· 
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andern in111itten des Raun1es mit grossen 
Papierdüten, in die die Kleider der neuen 
Häftlinge gesteckt werden sollten. 

Sän1tliches Geld, alle Wertsachen n1ussten 
abgegeben werden, das Anziehen hatte in1 
Eilten1po zu geschehen und \vurde dadurch 
äusserst erschwert, dass die SS-Blockführer, 
welche die Unglücklichen schon herein·· 
geprügelt hatten, nlit Schreien, Schlagen, 
Fusstreten us\v. die heilloseste Verwirrung 
anstifteten. War der «Zugang» endlich ent-

. kleidet und hatte blanko unterschrieben, dass 
alles ordnungsgemäss vor sich gegangen v.rar, 
so inusste er vor einem l{reidestrich am 
Boden nlilitärisch stramn1 stehen bleiben und 
·wurde darauf untersucht, ob er Geld oder 
Kleinodien versteckt hatte. Auf Befehl 111usste 
er die Arme ausbreiten, die Finger spreizen, 

. die gespreizte Hand hin- und herhe\vegen, 
den l\1und aufreissen (evtl. die Prothese ent­
fernen ) , sich mit einem Stab darinwühlen 
lassen, dass nachher das Blut nur so herunter 
lief, Kehrt machen, sich bücken, dabei das 
Gesäss init den Händen auseinander ziehen, 
sich in den After hineinstochern lassen, und 
dabei kräftig husten. Letzteres war ein per­
sönlicher Gedanke des pfiffigen Rottenfüh­
rers Sünon, auf den er nicht wenig stolz war, 
denn, so erklärte er uns privatissin1e ver­
schiedentlich, \iver in gebückter Stellung 
hustet, kann unmöglich einen ün After ver· 
steckten Gegenstand festhalten. 

Diesn1al nun spürten wir, dass es beson­
ders dicke Luft ~rar. Auf etwa 180 Mann 
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\varen vielleicht 10 Bloc~führer mitgekom-
1nen, gerade die gefürchtetsten und alle 
'\varen besoffen. Aus ihren Gesprächen hörten 
wir, dass es sich um einen Liquidationstrans­
port handle. Freiwild, das zu Tod zu hetzen 
sei. «N. N .-Transport>) raunten sie geheimnis­
voll, und wir erfuhren, dass N. N. «Nacht 
und Nebel» heissen sollte. 

\Vir waren an diese regelmässigen Prü­
geleien gewöhnt, konnten Abstraktion davon 
machen und arbeiten, als ob nichts geschähe. 
Aber in dieser Nacht verloren wir doch die 
Fassung. Was da mit Holzscheiten von 1,50 m 
Länge und doppelter Armdicke hereingetrie­
ben \Vurde, hatte, das sah man sogar dem 
Knäuel blutender, schreiender, übereinander 
stolpernder und kriechender, aus tiefen Kopf­
wunden blutender Gestalten an, nichts von 
Verbrechern an sich. Das waren Priester in 
ihren Soutanen, das waren höhere Offiziere, 
das ·waren, wie sich später bei der Aufnahme 
der Personalien herausstellte, Ärzte, Arbeiter, 

1 

Bauern. Fast ausnahmslos Franzosen der 
Widerstandsbewegung. Durchwegs mit vielem 
und gut aussehende1n Gepäck. Besoffen "\vie 
sie waren, konnten die SS-Scharführer die 
Gier nach feistem Bissen und 'i\T ertobjekten, 
die sie darin witterten, nicht verbergen. Aber 
auch die Häftlingsprominenz fühlte sich da­
durch angezogen wie die Raben vom Aas. 

Denn Natzweiler war, wie prinzipiell jedes 
Lager nach dem Prinzip des «Entzweie und 
herrsche !» aufgebaut. Nicht nur gab es in 
Natzweiler Rote, Grüne und Schwarze, d. h. 
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Politische, Berufsverbrecher und Asoziale, 
sondern diese 3 Gruppen wohnten intin1 ge­
mischt in denselben Blocks zusa1nmen, teil­
.ten sich in die Posten der Vorarbeiter, Kapos, 
Block- u. Stubenältesten u. in die Häftlings­
Lagerleitung. Allein dieses beständige Zusa1n­
menleben init Verbrechern war eine schreck­
liche Qual für jeden anständigen Menschen 
und ein Hindernis für jedes Zusa1nmenhalten 
ocr Häftlinge gegen die SS. 

Und diese Aasgeier fanden sich ein. An 
ihrer Spitze der schwarze Lagerälteste, der 
Anton (er hatte seinerzeit in Köln eine recht 
übel beleurnundete Kneipe gehabt) . Sie stan­
den heute auf Du mit der SS., lachten laut 
auf, wenn das mit beiden Händen geführte 
I-Iolzscheit mit voller v\Tucht auf den nackten 
Hintern eines der Ahnungslosen krachte, der 
sich eben zur Untersuchung bücken musste. 
Sie halfen dabei, den Hingefallenen mit Fuss-
1.ritten wieder hochzukriegen oder den be­
wusstlos Daliegenden durch Übergiessen · nlit 
einem Eimer · eiskalten Wassers ins Leben 
zurückzurufen. 

Und schon war das Gepäck geöffnet. Schon 
stürzte sich die Meute der Blockführer drauf, 
steckte sich die fettesten Brocken in die 
Taschen und teilte gnädigst an ihre Sträf­
lingsgef olgschaft aus. 

Und dann ereignete sich u. a. folgender 
Vorfall: Ein älterer Herr \.Vurde von der 
Wertsachenabteilung nach seinen Wertsachen 
gefragt und antwortete dem SS.-Hauptschar-

11 



führer Schn1itt aus Ha n1burg, d er dieser Ab­
teilung vorstand, er habe «keine n1ehr ». 

!{eine m eh r ? Ob er denn solche gehab t 
habe? 

~la! 

Er habe sie eben verlor en . 
\Vie das denn? 
Ein Scharf ührer habe ihm die Mütze aus 

der Hand geschlagen, in der sich ein ziselier­
ter goldener Ring, eine Golduhr und eine 
goldene l{ravatteniladel nlit Brillanten befun­
den habe. Zugleich habe er ihn so ins Gesicht 
geschlagen, dass er hingefallen sei. Bein1 
Aufstehen habe er nur noch die leere Mütze 
gefunden. 

Hauptscharführer Schmitt war ein älterer 
I-Ierr und ein Bürokrat. Er sah die Prügeleien 
bei den Aufnah1nen nicht gern. Nicht aus 
Menschlichkeit, dass Gott bewahr l Aber er 
wollte geordnet und in Ruhe arbeiten. Das 
hatte er bei früheren Gelegenheiten schon 
verschiedentlich den Blockführern gegenüber 
geäussert. Die Folge davon war ein gespann- · 
tes Verhältnis zwischen ihn1 und ihnen. 

Dies1nal gingen den1 alten I-Ierrn die Nerve n 
durch. Er springt auf, dass der Stuhl un1fällt, 
schreit: «Hier ist gestohlen w orden! Kein 
Häftling verlässt den Raun1. Alles antreten! 
Es wird gefilzt. » 

Ich schaue von meiner Schreibarbeit auf 
und sehe, 'vie blitzartig der schwarze Lager­
älteste dem einen Blockführer et,vas r eicht , 
was dieser in der Tasche verschwiiiden läss t. 
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Dann ruft er: «Los, los! Antreten!» ·und stellt 
sich mit in die Reihe. 

Die Untersuchung, die von den Blockfüh­
reru unterno1nmen wird, verläuft resultatlos. 
Aber der Kozlik, der sympathische politische 
Friseur aus Wien, der den Ko1n1nandanten 
rasiert und darum eine Machtstellung in1 
Lager besitzt, raunt n1ir und unser1n Kapo 
ün Wegtreten zu: «Abge1nachtes Spiel zwi­
schen den1 Anton und dein Blockführer. Ich 
hab beobachtet, wie beide den Streich ab­
machten. Und dann schlug der Blockführer 
zu, und der Tunn steckte die Juwelen ein.» 
Und einige Momente später kon1mt er wieder 
vorbei und präzisiert: „Ich habe dem Tunn 
so obenrüber bemerkt: Du hättest die Uhr 
dahinten in die Ecke in den Haufen Spreu 
werfen sollen, statt einen SS.-Mann danlit zu 
belasten. So, und jetzt weiss er, dass ich es 
weiss 1 » 

Uns stehen die Haare zu Berge. Der gute, 
der unbedachte l{ozlik ! vVeiss er denn trotz 
seiner Lagererfahrung nicht, dass er n1il 
seinem Leben spielt ! Nicht nur 1nit seinen1, 
sondern auch mit unserm. Denn die Atn10-
sphäre ist geladen bis zur U nerträglichkeit. 
I-Iauptscharführer Schmitt droht, dass er 
Meldung an den Kommandanten nlachen 
wird, und seinem spröden Hirn ist zuzutrauen, 
dass er es tun '\vird. 

Die Folge davon, das raunt mir unser 
Kapo, ein alter Sachsenhausener zu, wird 
sein, dass die Mitwisser zu verschwinden 
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haben, und zwar noch in derselben Nacht. 
Es kann unser Ende sein. 

Der Vorfall hat den SS. die Sti1n1nung ver­
dorben. Sie finden keinen Spass mehr an1 
Schlagen. Die N. N.-Franzosen haben den 
Vorteil davon. 

Wir drei aber verlassen nachts gegen 2 Uhr 
den Zugangsblock n1it der Überzeugung ,dass 
diese Nacht unser Leben in sch\verster Ge­
fahr steht. Wir liegen im selben Saal. !(einer 
von uns kann schlafen. Wir wissen, dass 
jeden Mo1nent eine Gestalt mit einem Messer 
sich an unser Bett schleichen kann, un1 uns 
die Kehle zu durchschneiden. 

Räuberroman? - Fragt die alten l{onzen­
trationäre, 'vieviele Dutzende von Fällen sie 
kennen, in denen das geschah. Nur deshalb, 
·weil sie beispielsweise das Pech hatten, 
nachts beün Antreten a1n Bett jenes grünen 
Stubenältesten vorbeizukon1men, als er eben 
in den Arn1en seines Lieblings lag! Wie oft 
auch nur, weil n1an noch ein Stück Brot 
besass, das inan unter den1 l{opfkisse11 vc:·r­
s! r.ckt hatte. 

Da sehe ich, '\Yie Kozlik zwei Betten 
nebenan sich erhebt. Er schleicht zu ineinen1 
Kapo, unterhält sich et'\tvas 111it ihn1, komn1t 
dann zu n1ir herüber. 

„Du, das Ding lässt in ich nicht schlafen. 
Der Tunn ist mit den1 Fremdenlegionär 
Schn1itt und den1 Lagerkapo irn Desinfek­
tionsblock zurückgeblieben. Sie sagen, sie 
suchen nach der Uhr. Entweder eine Finte, 
um über unser Ende zu bera teh oder aber so 
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gen1eint. - Ich hab das Ding eingebrockt -
ich werde auch suchen es einzurenken. Die 
Uhr n1uss gefunden werden. Ich geh hin." 

Nach einer Stunde war die Uhr gefunden . 
lin Spreuhaufen in der Ecke habe sie gelegen. 
Gut zu verstehen: Als der Alte hinschlug, sei 
sie im Bogen hingefallen. 

Wir durften einschlafen. 

Bein1 Morgenappell sahen wir dann die 
N. N.-Franzosen antreten. Sie seien über­
haupt nicht schlafen gewesen und hätten 
noch nichts zn essen gekriegt, hiess es. Die 
ganze Nacht seien die Anstreicher dagewesen, 
un1 ihre Kleider zu bemalen. 

Tatsächlich sahen sie aus wie wandelnde 
Käfige. Denn das alte schlechtsitzende Zivil­
zeug, das sie trugen, war mit horizontalen 
und vertikalen breiten Farbstreifen durch­
setzt. Scharführer liefen um sie herum und 
hetzten die I-Iunde auf sie. 

Als ich dann gegen 10 Uhr zu einer Besor­
gung aus der Effektenkammer wieder ins 
Lager ka1n, wollte mir das Herz stocken. 

Das l{. L. N atzweiler lag am steilen Berges­
hang, etwa 850 m hoch. Es war terrassen­
f örtni g angelegt, die Terrassen waren durch 
schlechte Steintreppen miteinander verbun­
den. In dieser schon etwas dünnen Luft 
schwere Steine im Laufschritt von unten 
nach oben tragen, nachdem man seit z'vei 
Tagen keinen Bissen gegessen hat, von zahl­
reichen SS. erbarmungslos geknüppelt, von 
Polizeihunden gehetzt: das hält auf die Dauer 
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kein er aus. Das aber mussten die N. N .­
Franzosen, in zwei Gruppen geteilt, una uf­
hörlich tun. Rechts purzelte die eine Gruppe 
unter wildem Hundegekläff die Abhänge hin­
unter, links stolperte die andere hoch. 
Dutzende lagen bereits blutübers ö1nt und 
meist regungslos am Wege; an den verzerr­
ten Gesichtern der andern und den gross­
runden todesbangen Augen konnte man 
schon ermessen, dass sie an1 Ende ihrer 
Kräfte waren. 

Als Vt1 ir dann zun1 Mittagsappell ins Lager 
marschierten, sahen wir das Resultat: all die 
andern lagen auf den Stiegen, den Abhängen, 
den Terrassen herum, mit von den Hunden 
zerfetzten l{leidern, von Schlägen auf gedun­
senen blauen Gesichtern, 1nit Blut ver-
schmiert. Häftlinge waren dabei, sie auf den1 
Appellplatz in Reib und Glied z.u legen, unbe­
dingt „ Vordermann und Seitenrichtung". 
Denn die Häftlinge waren in Arbeit geschrie­
ben und der Appell musste stünn1en. 

Wir standen da und stellten uns die bange 
Frage: Wird man erlauben, dass die Unglück-
lichen ins Krankenrevier aufgenon1men wer­
den Dann wären bestimmt viele zu retten. 
Statt dessen verkündete uns der l{on11nan­
dant, dass diese Halunken streng abgesondert 
zu .bleiben hätten und es jeden1 von uns bei 
strengster Strafe verboten sei, mit ihnen zu 
verkehren. Zun1 Mittagessen würden nur die 
in die Blocks einrücken, die arbeitsfähig 
seien. Und so blieben etwa 150 Franzosen in 
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der prallen Sonne liegen, ohne Verpflegung, 
ohne Pflege. 

Es ist unverständlicl;i, welche Kräftereser­
·ven der Mensch bei sich hat. ' Als wir von der 
Mittagssuppe auf den Appellplatz kamen, um 

• zur Arbeit auszurücken\ hatte sich die grosse 
rYiehrzahl der Kranken · wieder erkrabbelt. 
Nun mussten sie ihre bewegungsunfähigen 
l{a1neraden auf die Scliultern nebmen und 
zum. Zaun hinausmarschieren zur Arbeit irn 
Steinbruch. / 
, Es stand · da1nals bö.s um ·das französische 

. Ansehen. Der verlorene l(rieg, die Anwesen­
heit n1assivcr Transporte von französischen 
Schwarzhändlern und Gemeinverbrechern im 
Lager und nicht zuletzt . die Nazipropaganda 
hatten das Schlagwott von der degenerierten 
Rasse aufgebracht. Hier wurde zum ersten 
Mal in überwältigender Weise das Qegenteil 
vorden1onstriert. Denn die Haltung dieser 
Franzosen, die Art, wie sie die Zähne auf ein­
ander bissen, der Mut~ mit dem sie unmöglich 
scheinende Anforderungen auf sich nahmen, 
die Disziplin, in der sie zum Tor hinaus­
marschierten, !n Schritt und Tritt, ausgerich-

. tet, die Gesichter verzerrt, todesbleich, ver-
, ' schvvollen und bluhg, aber den l{opf mit 

äus_serster Anstrengung hdchreissend: das/ 
nötigte den ältesten Lagerh~sen. eiiie Träne 
nnd einen Ausruf der Bewunderung ab. 

Und dann kamen die langen beängstigel).­
den Tage, wo von der SS. für diese Zwecke 
gestellte _grüne Kapos 1m kleinen Steinbruch 
ni.it den Nazis zusammen„arbeiteten". Wo -
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jeden Mittag, jeden Abend e1n1ge Leichen 
mithereingebracht wurden. Strengstes Verbot 
mit den ·Neuen zu verkehren, vielmehr noch, -
sie ärztlick zu betreuen. D nd so bedeckten 
sich die · ausgemergelten Körper mit Ge­
schwüren und Oedemen, die das Fleisch weg- ' 
f rassen ·und einen furchtbaren Gestank ver-
15reiteten. In der . Gluthitze legten Mücken 
ihre Eier in · das faule Fleisch, das vor · Maden 
wimmelte. Und immer wi~der . mussten di'e,-

,,. welche noch gehen konnten, · ihre Kameraden 
_ vom Block zum Appellplatz, vom Appellplatz 

zur Arbeitsstelle; von der Arbeitsstelle zum 
Appellplatz, von dort in den Block schleppen. 
Und die Reihe derer, die . in der · Gluthitze der 

· Hundstage, -:-abet auch in · den oft nieder­
gehenden sintflutartlgen Gewittern ausgerich­
tet am Boden lagen, ·wurde länger und länger. 

Hinter unserer Ef.fektenkamm:e,r mu.sst1e 1ei.n 
gros.s.er T.ei1l des. Granitf ffis.ens .ab-getragen 
vver<l~n. .Eine Grup,pe d·er . N. N .. -F.ranzosen 
soH te diese Ar.beit besorgen. A:ls B.la.ckführer 
·w.ar iihnen. einer der .gefürch tets:ten Wü t1eri'C'he 
·des ·L.ag·er:s., . SC'harf ührer Fuchs,, z_ugeteil t, 
der si1ch rfrhmt.e, . .a:J.s. W.ache vo1n Turm · . 
aus eine Rekordza.h1 von Häftlingen um.ge­
le.gt zu haben . . Er .s:ei lei1de.ns~chaft1licher Jäger 
und seilten habe .er 1einen · H~sen v,·erfeh.lt~ ver­
traute. er in s,ei.nen :guten ,Stunden treuherzig 
uns Gefangenen an. Er 1habe ü11 Grunde ein 
gutes Herz un<l würde keinem wehtun. Aber 
Sch,v1einep

1
unqe. · müss·~ man .al,s. Schvveine­

hunde behan<leln und Pflicht sei 'Pflicht. 
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• 
A1ls _,.V.orarheiter hatte man 1e1nen s1og. 

Si1cheirheits,verwa-hrten, d. h. 1ei.nen ,Iehens­
dängliicihen S1chwerv~rbrec:her, vie1f ach'en Mör,­
der und Sitt1li:chkeits.strolch .ausg,esuc.ht, der. 
auf Anofidnung ·der N1azibehö·rden :s:terilisiert 
'vor<l·en · war. Für do1pp·elte1 Bro~ration he- „ 

sorgte, er die G·es.chäft.e _der ,SiS. W ir beobach­
teten .ihn -·g1Leich am ·ersten Tia:g1e vo1m hi'n­
t.eren 1F 1ehster unsere.r 1Effekt1enkan1m.er aus 
Jup:p Dusc.ha.nek, uns·er ·, Kapo, ·ein .Sud1et,en­
tsche~che un<l früherer küimmunisfis1c1her Par­
teifunktion är, Ku.rt N eulbert aus ,Dr,esden, 
früherer ,Sipani·enkämpf er und der ji1nge 

.-Fritz ·Goed1er_t aus. Lux.e,mibu:rig. Was, wir <la 
sahen ist .s.o sichreckli:c.h, dass 1man ·es'. kaun1 
'v ie,dier.geben kann. Mit · eine·m s,chwe-r,en 
Pickes·üel. trieb der Verbr·ec.he·r die M1ensC'hen 
zur Arbeit an, und zwar so, <la.s,s. ·er m-it aller 
Wucht wahillo s. auf Rücken, .ßrus:t und I{oipf 
sclll.u.g. Vi.e.le ,bra,C'hen zusamn1en . . Si,e \vurden 
abs·ei ts .gesie~1I epipt und mussten in der· 1Sonne 
l iegen, oid1er 'venn es regnete·, in ·einer 1Pfüt,ze. 
Un1 ihre Quailen zu vern1el{ren; le·gt1e1 de.r Un-
1nen.s·ch ihnen .e inen dicken Stein unter die 
S·chulte rn, ·SO. <la.s.s <l·er K.oipf nach rü,ckwärts 
hing. Oft tanzte und .sprang ·er i,hnen auf _. 
Brnst und Bauch ·nerum und ,1J1lickte iihnen 
dabei .gespannt ins ·Ge.sieht, u1n sich an ihrem 
T o.deskan1:pf zu 'vei<l.en. 

'f.rotzdem :hielten die Fra-nzüsien stan·d. 
Schon 'varen 14· Tage ver.floss,en, 1:J.nd kaum 
20 'varen „1ei.ngegang~n", \Vie die . rohe. ,Lager­
spra.che .sieb au~drück l e. Da.s. zum :gross·en 
Teil auch, ,v.ei l wJr andern tro·tz a.J1l en V·er-
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boten unq t.ro l·z ~der B·es1pitz·elung <l.u1'1c.h ver­
brecheris·ohe Häftl.inge Mitteil und Wege · g1e­
fun>(i·en hatten, ihnen n1H Nahrung, Klei,dung, 
M·e·dikament·en und nicht zulet.z't Rauchwar.en 
beizustehen. Auf die Frage uns·ers l{apos1, was 
~nit ·den 1Eff.ekten ~:e-r Ver.storb·enen .zu .ge­
schehen habe, teilte ih.n1 Rott.enf·Ü'hr.er Simon 
n1it, d~ss. \vir ·uns. ein.en -I\.11onat ungefähr ge­
dulden . müs.sten, dann würden sämt1liicihe 
Effekten der N. N.-Franz·os.en in· ·e i n ·e .r .Sen­
dung an die Pariser Gesit~po g.es.chickt. 

. Un1 .die . Li1qui<lierung · zu tbes.chl0euni1gten 
heckte 1n1an nun einen neuen ·Plan aus., 1an 
de.m, ' so\v.eit i1ch sch1lies:sen konnt,e, S char­
ffrhrer Fuchs <l:as Hauptverdienst ihatt·e. Die 
Arbeiten bei d.e·r E.f.f.ektenka111n1°er fanden . ..... . 
nahe beim zweH1en Zaun, etwa 100 m von 
eine1n Wa1ch tturm stiatt. ·Hier 'vurde der Zaun 
geöffnet und eine klein~e Postenk:ette von 
ehvq.. -110 Man'n wurde um. ·eine. Ausbuchtung 
von ehva 100 ni im G.eviert .gezo.gen, am 
Fus·s·e ·einer vorsipring·en<le:i1 Höihe. Auf diese 
I-Iöhe· .soHbe mit ·schubkar1:"en der .Schutt ge­
f ahnen und den Abhang hinunter ,g,ekip1p t 
\ve·r·den. Wir " russten gleieh, aus 1Ja.ng.er · 1Er-
f ahru:ng, dass es .si.ch hier darum· ha.ndeHe, · \ 
die Häftlinge den Abhang hinunter zu 
s toss.en, „so dass ·s.i.e in <l.ie Postenkette hinein­
fielen, und. sie · dann „auf ·der F1lucht zu 
ers·chi1esse·n ." 

Der erste, der an idie Reihe ka.m., \Var ein 
M1ann ·in ·den Fünfziger, der be,vussl1los an1 

·Rande <lies Arbeits:plalze.s ·11ag. Auf ihn s.chüt, 
tete der ~~.rbre·cher zw.ei , Ein1er Wass1er, di·e 
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ihn aus seiner B·e1äubung .riss·en. Mit Fus:s-. . 
tritten .gela.ng es dann, ih~ hoiehzuk·rie.g1~11 . 

E·wig \\rird das 1Bi1Id <lies·es 1 .geipeinigten Ster­
hen<l.en und ni·cht sterben ' WolJ·en<len. mir vor 
Attge:n blieihen, · wie ·er mit weitauf g·eri.s1senen 

. 1 \ 

und sichon . gebrochenen Aug1en, -~·eöffneten1 
Mun<li, die eine Hand auf dem Herz·en, die 

' . 
andere k·ra1n1pf1haf t a.us,gestreckt, s·chri~ ·hv.ei.se 
v.orwärts t·as'tete. Wie er., mail Il1·einte 1e1s S·ei 
• • 1 

unmö,g1Ii·ch, <len -ihn1 dargebotenen Siohub-
karr.en erf as·ste und ruck,veis.e, <lur.ch bestän­
dige Schreie up.icl Schläge an.get·rieben·, bis· an 
de.n Rand des Hügel,s kan1. Und dann ge-
schah, w.as ge:s1C:hehen inus.s'te, unid1 wir sahen 
zu und konnten gar -- aber auch ,ga.rni,chts 
·f un: ·der V·erbreciher trat !hinter ihn, gäb ihm 
einen Fussl·ritt in den Rück·en, der UD,glück­
Ji,che ·en'tsc:h,v.and. uns.ern Blicken; hinter ide,m · 
I-I üge1l e1n1,ge s1chnelle Schüsse aus einer 
Maschinenpistole. Dann kan1 de1r Fuch.s .her-

' . 
bei.ge1lauf ep., schrie, .fuchtielte mit den A-rn1eh, 
lief herunter auf unsere Bara.cK.·e zu. Wir 
s.toben ·ei·li.gst auf un.s·ere A-ribeiJs1p1lätze, denn . 
sich hei. ·s·oilchen B~obachtung.en .erwischen 
l.as.sen ib€1-<leut.etie · den ',siie.her1en T·od. lieh stand 
an de·r Eingan.g.s:tür, als <l·er Fu0hs: vor.bei.eilte. 
Alls e~ mich. sa1h, b.Iie,b er stehen und sa.gte 
väterlich: ,,Wenn man für ·einen 'Moment iden 
Rü.ck·en ke1hrt,' :siehies1s1en die Ker1le. Was ·hatte 
der Mensch 1~ber auch w.e.gzulaufen l So aus ­
si·c:htslos 1 Sichei.s.se für miüh, die· ganze 
Sac.hel" Und 1lief · s1p.ornstreichs dem .,.Kom­
man<lanten M1e1diu.ng ·e.rstiatten. , 
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1Es ka1nen Kop-i1111is1s.i,o.nen, e.s 'vur1den Ent­
fernungen .ge.mess1en, Photographien gema1~ht. 
Die Lei,che \\rurrde ins. R1evier gebraicht, ord­
n11ngsmässig ,,seziert. Berichte \vur1den 1ge­
s·chriebe.n und 1der ganze N. N.-B1lock 've.g.en 
F.luchtv.ersuchs eines ,der ihrigen mit Ess1ens ­
en tzug für ·einen Tag gest·raft. 

. 
1Es haue gekl'a!ppt. Von ..... da .ab kamen 2_-3 

„FI,uc.h tversuche'' · pr·o 'fa.g vor. Ni1c.ht ohne 
Re.gi·ef e·hler. Denn die F 1ra-nzos·en hatten be­
.griff en und \v.ehrten si1ch so .gut .siie konnten. 
B1es.onders. an dien Fall 'des1 Jung,en von e't\va 
18. Jahren, er~nnere ich mich, der .-sich an das · 

_Bein des Grünen kilan1m·erte, als idies·er ihn 
den Hüge1l hinunterstos.s·en \vi0llte, und 11.aut 
um Hilfe sichrie. E,s. foam zu :einem l(a1rriipf, 

· und .sieh1l i1es1sHch 'va·r der K.l·ei.ne verschwun­
den., und di,e S.chüs:s1e kra·chten. Aber während 
der Fuchs naich dien1 Adjutanten l.ief. - der 
J(on1·manda:nt beirnü.!Tte sich s1c.hon ni1cht nTeh1: 

. I 

-.- und idi·e L1ei:chenträg.er n1it de,r Bahre 
anrückten, sahen 'vir auf 1ei-nmal ein~n Arm 
dahinten_ an1 _Abhang sich hoiehk1ra111~pfen, 
dann einen Kopf: der KJ,eine \v.a:r. · nur ver- ' 
\Vundet Ünd kaim herauf.gekrochen. Waru1n 
de·r · Poste.ii nicht noie:h ·ein1nal schoss, weiss 
ich ni1c.ht. J,e:denfaJ,ls 1h~-gten- ·die Sanitäter den 
V e1~,vundeten auf 'die Bahre und brac'h L.en 
ihn ins. R.evi-er .herunter: ·der er.ste N·. N.-·F~an-. - . 

zose.,· der i:m R·evi1er geipflegt 'vuridel 
,E.r ha·tte Glü1ck ·gehabt: .eine ":b1loS'Sß Fleisc~­

\vunde am Schult.erb.Lau und ein Streifs1chus·s 
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an1 Ar.m. N aich 8 Tag·en w.ar ·er ge.hei1lt und 
1 

rückte wi,eder 11nit 1zur Arbeit aus. 
vVir hatten n~türlich ·eine ganz besonder·e 

Syni1palhie • .für den .J{leinen 1:1:nd Ji.es;sien 'hein1-
l ich 1n·anc.h es in s.e i nen Sich uh k a.rfie n f a1U e n, 
\Yenn . er vorbeikam. Wir s.ahen mit Befr·i,e­
digung, dass s.eiri:~ L1anidisleute ih:.~n. wei1ter­
half en, .s10 -.gut sie konnt~n. Vor alliex.n .ri1ch- · 
teten ·s.ie ·es so ein, dass: an de,m steilen A1b­
hang vor uns·e.r.er .Bara1ckei, wo s.ie 1nH den 
sch\v·eren iS.öhub'kar.r1e,nl:asten hinauf ·muss·ten, 
jedes1mal1 'v·enn ,er ka,1n., -gera.die· 1ein l{am·era<l 

. stand, 1der ihm VO'rspann ileist.et•e„ Dennoch 
lastete· ·die· Angst u·1n i

1
hn auf uns und allein 

s·chon l).e iinehvegen wüns1chten wir <las .Ende 
der Arbeitszeit ·heran. Wie froh vvar.en vvi r 
de_shailb, a1Js, die liQ100 Mann vo-m Sit1einbruch 
heute s1chon um vier Uhr zuriiickkamen, und 
Z\var, un1 ·den F·ranz·osen zu h .elfen. 
· Aber es kam anders als wir geglaubt hatten. 
Die Neuangekomrrienen machten bloss Pla­
ni1e:rungs. rbeite:n vor der Baracke. Die zw.ei 
Scharführer vom Steinbruch Büttner aber -
küm,merl:en S·i1ch ,aussichHes.slich Uim ,die Fran­
zosen. Irgendwo ·hatten sie Schnaps gefunden · 
und Yon Zeit zu Zeit zog'en sie die halbleere · 
Flasche und taten einen kräftigen Zug. Sie 
w·ählten sich · kräftige Pickestiele aus, der 
eine stellte sich oben auf den Schutthaufen, 

' ' 
da "vo heute abgeladen werden musste, der 
andere an den Fuss desselben, da wo, die 
Franzosen die Biegung nehmen mussle'n, un1 . 
auf s1chn1a1Lem Pfad zw.isiehen tief.e.r Böschung 
und unserer Baracke nach dem ·Arbeitsplatz 

„ 
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, 
zurückzukehren. Und dann schlugen sie 
johlend unbarmherzig auf 'die Armen ein 
u:p.d zwangen . sie zu unglaublichem Te1npo. 
Um den Schlägen zu entgehen, verzichteten 
die meisten darauf, iiber das auf einer hin-= ~ . , 

g~leg1en Seite liegende Brett zu laufen, 
sondern sprangen im Laufschritt 01it dein 
Karren die 2-3 m hohe obere · Böschung 
hinunter. D,er oder jen~r stolperte zwar und 
wur<Je dann voUl · Scharführer eingeholt, aber 
im grossen Ganzen schien die Sache no.ch 
glimpflicher zu verlaufen, als man gedacht 
hatte. II 

vVir hatten . uns schon wieder an die Arbeit 
gesetzt und glaubten, dass di,e letzte ' halbe 
Stunde auch noch ohne allzu grossen Scha­
den verlaufe1i würde. Da krachte· es plötzlich 
gegen die Seitenwand der Baracke, dass wir 
auffuhren und markerschütternde lange To­
desschreie ertönten. Schnell aber vorsichtig 

· pirschten wir uns nach die~er Seite und 
sahen, wie der Kleine mit ~eine1n . l{arr en 
versuchte, dem Scharführer zu ent:i:innen, der 
den Stiel nur so auf ihn niedersausen Uess. 

• • 1 

Immer wieder stiess auf dem· ·engen Pfad der 
Karren an den Barackenrand und versperrte 
ihm den "\tVeg. Da traf ein gewaltiger Schlag 
den }{leinen hart auf den Kopf. Er fiel laut-

·Ios hin und kollerte den etwa- 10 m. hohen 
sehr steilen Abhang hinunter. Für tot wurde · 
er abends . von seinen Kameraden ins Lager 
gebracht. Aber er wa·r nicht zum Sterben 

I . 

bestimmt, der Kleine. 
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Der rote Revierkapo· Fritz Pröll war all 
die Tage nicht untätig gewesen. Vorerst. 
hatten wir mit ihm zusammen über Mittel 
und Weg~ beraten, den grünen Kapo um die 
Ecke zu bi;ingen .. Wir dachten an· Gift, dann 
an ins Essen gemischtes Karlsbader Salz, das 
ihn zwingen würde, im Revier -nach eine1n 

1Stopfmittel zu fragen . Dort würde er dann -
durch Gift oder eine Spritze erledigt. Der 
Plan schlug fehl. Aber ein anderes Mittel 
wirkte. Ostentativ schmiss Pröll m-it entspre­
chenden Bemerkungen säm.tliche Grünen aus 
dein Revier und versagte den andern die Be­
)1andl ung. Einige Tage darauf hatten die 
andern ~ Grünen ihren l{ollegen selbst um die 
Ecke gebracht. 

Aber noch ein anderer grosser Verdienst 
erwarb sich Fritz um die N. N.-Frqnzosen. · 
Er wusste den Lagerarzt zu bereden, dass die 
kranken Franzosen eine Gefahr ' für das 
Lager, einschliesslich der SS, bedeuteten, 
weil sie einen Seuchenherd darstellten. Er 
erwirkte einen Bericht nach Berlin und da­
raufhin einen Bescheid, dass das Revierver­
bot zwar bestehen bleibe,. die Kranken aber 
im Block behandelt werden dürften.· Doch 
mussten si~ weiterh.in beim Appell antreten. . 
Die Kranken wurden also dreimal im: Tag 
vom Block zum Appellplatz geschleppt, ~o 
sie in Reih und Glied liegen mussten. Für 
den Kleinen ._ der ' u. a. einen komplizierten 
Beckenbruch hatte, war a:us einigen Brettern 
eine primitive Tragbahre gezimmert worden. 
Die: R·evierpfleger · vt;1r1sicherten :rr.ür, dass sie 

' 
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i1hn retten könnten. Was dann weiter aus i.h1n 
und den· ande'rn N1. ~.-Franz.osien von Na·tz­
'vei1ler g1evv0Yden is.t, ·entzieht 1sich m.einer 
I~enntnis „da ich .Ende· .August na·c.h Bucfi.en-

, vval1d auf T·ransipor.t kam. Xa1m.era<len, die 
Monate sipätier · d..enseliben ,· W1e.g machten, 
erzählten, dass Lhre . ,La,ge .si.ch 1Leiid.l~ch n.or-
1n a1l i!s j e.r t habe·. 

Dnch 'vur:den sie .s1päter., · 1ehenso wie ~hol­
ländische N. N .. -Häftlinge, die von Buchen­
wa.Id naieh N atz,veileT a.b.gegan:g.en waren, 
mit unbekannt.e.~n . Ziel auf Transpört 1ge-s·etzt 

Wir wissen, \Vas <l.as1 in 99 .P:roz·ent der 
FäJHe hi·ess. 

~\her im K. Z . .hat rrian ge.ler.nt, auf das 
e i1 n e Proz·ent -zu hof.fen. 

/ 

• 

\ 
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Die letzten T 9e von 

B ENWALD 
. , Die Darstellung hat der il~egalen Hä~lings­
Lager!e·itung von Buch~nwald vorgelegen und 
ist von ihr gebilligt worden. 

Buchenwald mit seinen furchtbaren Woh­
nungsverhältnis~en · (bis 80 ·000 Häftlinge ~ in 
Räun1en, die für 8-10 000 berechnet waren ), 
'seinen öffentlichen Hinrichtungen, . seiner 
Genickschussappq,ratur, seine1n · Block 46 
(niedizinische Experi.n1ente am lebende~ l\tlen-

. sehen, n1jt ~0°/oTodesfällen ) , seiner gewaltigen 
Sterblichkeit und vielen vielen andern Greueln, 
\.var seit 2-3 Jahren in1n1erhin noch als eines 
_der n1ildesten Lager bekannt. 

Das hatte 111it Anweisungen der , SS herz­
lich "-enig zu tun; Sondern wenn Buchenwald 
verhältnismässig milde "var, so' 'var das nur 
auf den Umstaud zurücl~zuführen, dass durch 
zähe, von vielen Rückschlägen gestörte aber 
zielbewusst ilnmer wieder a f genom1nen'e 
Arb2it die pdlitischen liäftlinge, und zwar 
unter kon1n1unistischer Führung, die Ober­
hand ge'\iv1nnen konnten . 

----



~ 'l 

Es ist hier nicht der Ort, in allen Einzel­
heiten von diesem Kampf zu s p-rechen. Nut 
soviel soll gesagt 'verden, dass er mit der 
Überführung de·s politischen Lagers von 

, Lichtenburg, August 1937, anhub, und z'var 
dadurch, dass ein Kommunist Steinbruch-· 
kapo wurde. Es begann nun ein Ringen u1n 

\ -

die andern führenden Stellen, und als ,die· 
Berufsverbrecher ihren Einfluss schwinden 
sahen, nahmen sie ihre Zuflucht zum äusser­
sten: Sie beschuldigten sie der kommunisti­
schen. Zellenllildung. Daraufhin . setzte der 
J(ommandant sämtliche Roten ab und schickte 
sie ins Sonderko1nn1ando . (== Todeskom­
mando). Aber hier , ·schon zeigten sich die 
Früchte einer langjährigen zielbewussten 
Arbeit: durch Zersetzung und Bestechung · . 
-war der Einfluss der Rot.en bei führenden 
SS so. gross ge,~rorden, dass s~e ohne viel 
Aufseh ns unter der Hand nach und riach 
aus dem Sonderkommando herausgezogen 
wurden. Das Sonderkommando selbst wurde 
nie aufgehoben, - son.dern ging sang- µnd 
klanglos ein. 

Die Kommunisten aber konnten nicht 
bloss die Schliis§.elstelluugen im Lager wieder 
einnehmen. Sie kQnnten auch zur illegalen 
Zellenbildung schreiten, die, natürlich auch 
durch viele Rückschläge gestört, zuerst aus / 
den einzelnen deutschen Landsmannschaften 
erwuchs. Erst 1942 wurden diese Landsmann-

. schaften dann zentral zusammengefasst, und 
geg~n Ende 1942 konnte ma , als in1n1er 
mehr Nichtdeutsche ins Lager strömten; die 
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vorhandene Organisation internalional aus -
bauen. / 

Aus diese111 kurzen Überblick wird ver­
ständlich, 'vieso · in Buchenwald die J{ommu­
·nisten, und innerhalb diesen die Deutschen, 
in Führung waren. Qewiss wurde das Ideal 
~licht erreicht, das den führenden Männern 
\ 1orsch,vebte (wie wäre das unter so ; unerhört 
schweren illegalen Arbeitsbedingungen mög­
lich gewesen! ) Gewiss ist es nicht in allen 
Fällen n1öglich gewesen, _ sich der SS gegen­
~iber durchzusetzen (das hihte ja auch . 
geheissen, dass wir alle entlassen worden 
wären). Gewiss waren Missverständnisse 
zwischen Angehörigen 'eirizelner Nationen 
ni.cht ze ver1neiden. Aber das Zeugni~ muss 

. der Lagerführung unbedingt . ausgestellt, wer­
den: Dass sie init grosszügige1n Verstß_ndnis 
für andere l\!Ieinungen eine breite ar:itifaschi­
stische Fr9nt aufrichtete. Dass sie der SS 
den Grossteil der adn1inistrativen Arbeit ab­
nahn1, sich dadurch unentbehrlich n1achte 
und einen starken Einfluss erlangte, den sie 
dazu ausnutzte, die Arbeits- und Lebensbe­
dingungen der Häf tlii1ge im Rah~en des 
Möglichen erträglich zu gestalten, so dass 
Buchenwald 111it Recl!t den Ruf des „milden" 
Lagers hatte. , ' 

Da'ss sie, ·und das interessiert in diese1n . ~ 

Zusan1menhang a1n" nleisten, im Hinblick auf 
de{l Endspurt die Bedingungen schuf, die 
das Leben der Häftlinge schützen sollten. 

Seit langem waren Pl~ne ausgearbeitet, 
äie den verschi'edenen Möglichkeiten des 
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Endkampfes Rechnung trugen: alliierter Luft­
angriff mit Landung von Fallschirmtruppen, · -
Liquidation, Evakuierung, Übergabe usw. 
J{adres waren geschaffen, die durch Beste­
chung, Propaganda un_d andere Mittel die SS 
zersetzten, wichtige Nachrichten erfuhren, 
SS-Mitarbeit im Ernstfall vorbereiteten. Ge­
diente. Soldaten aller Nationen . waren mili­
tärisch erfasst. Waffen standen, leider in 
nur geringen Mengen (ca. 200 G_ewehre, dann 
Handgranaten und Panzerfäuste) , zur Verfü­
gung. Ein Radiosender sollte 1m äussersten 
Fall in Tätigkeit treten. 

" 

Und die Endphase rückte näher. Die Thü­
ringer Grenze war von den alliierten · Armeen 
übers~hritten, der Rau~ Gotha erreieht. Man 
hörte schon den Kanonendonner. Die Flieger­
alarme nahmen zu. 

Im Zusammenhang mit der Luftgefa..hr, 
dem Bombardement der Gustloff-Werke in 
der Nähe des· Lagers urid der Städte vYeimar 
und Erfurt war der Lagerschutz (Uäftlings­
L~g~rpolizei ) bedetl;tend verstärkt 1 worden. 
l\1an hatte den Sanitätstrupp- .gegründet, der 
bei jedem Luftalarm ausrückte, U:m bei eine·m 
Bombarden1ent die erste Hilfe zu leisten. 
Dieser Sanitätstrupp -wurde verdreifacht, dazu 
der sog. ~Bergungstrupp gegrüi1det, zu de111 
jeder Block eine Anzahl be,vährter Leute 
stellte. Zusamn1_en n1it . der Lagerfeuerwehr 
stellte das eine Mannscha-ft von etwa 1500 
Mann dar. -Im Sinne des Kon1mandanten 
sollten all dies_e Organismen der Aufr.echter·-
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haltung -der Ordnung im Lager und der 
Hilfeleistung bei Fliegerangriffen daselbst 
odey in der ·Umgegend dienen. Die Häf.tlings­
lagerleitung aber verfolgte damit eigene, 
militärische Zwecke. 

A1n 3. April 'nun war die Lage so· kritisch . 
geworc!_en., dass der Konuna!l<lant es für an­
g~braclft hielt, die deutschen Mitglieder des 

r 

-Bergungstrupps, zusamn1en mit vielen deut- · 
sche'n ProminenteJ1 des , Lagers, zur Entgegen­
nahme einer Erklärung, für Mittags im Kino­
gebäude zu 1 versamn1eln. Er r sprach von 
„Dingen, die ihn ni.it .Sorge erfüllten" und 
liess durchbliGken, er habe Wind davon, dass 
sich Waffen im Lager befänden. Und zwar 
insinuierte er, dass die Ausländer diese W af­
f en gegen die Deutschen ~m Lager gebrauchen 
möchten. Für diesen Fall .bot er den '_ Deut-

- sehen a~, Zuflucht bei der SS zu suchen, 
· die Waffen · gentt__g besitze, um sie gegen die · 
andern ,Häftlinge zu schützen. Im übrigen 
verkündete er die , friedlichsten Absichten, 
erklärte, dass so lange er lebe, vort. Eva­
kuation des Lagers keine Rede sei und er 
gewillt sei, dem bösen feind das Lager 
intakt zu übergeben. 

1 

Bei der Masse der Haftlinge löste diese 
Erklärung eine gro~se Zuversicht aus . . Diese 
wurde noch dadurcH. genährt, dass um 4 Uhr 
Befehl zum Einstellen jeder Arbeit ausserhalb 
des Lagers . unä zu1n allgemeinen Einrücken 
gegeben w-urde. Alles Material von vVert, das 
sich in den Komn1andos , befand, sollte mit 
ins Lager g~bracht werden. Der Einmarsc~1 
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fand überstürzt mitten im Fliegeralarm statt, 
während nicht allzuf ern von_ allen Seiten 
Bombeneinschläge zu hören waren. , 

Aber die be'sonnenen Elemente und · in 
erste inie die Lagerleitung teilten keines­
wegs den Optimismus der Masse, und die 
Parteizentrale trat sogleich zu Besp~echungen 
über · ~ie Lage zusammen. : 

Leider behielten die Pessimisten recht. 
Das wurde klar, als gegen Abend plötzlich 
durch Lagerradio der Befehl kam: „Sämt­
liche Juden auf dem Appellplatz anh~etenl" - \ . 
Jeder wusste gleich, was das bedeutete: . 
Evakuation! Jeder war sich auch klar 
darüber, da~s nur e in e Reaktion ~ in Frage 
kam: solidarischer passiver Widerstand. 

. . 
· Und sö ging denn nur ein geringer Bruch-

teil der Juden hoch. Statt dessen standen 
Tausende von andern Häftlingen auf dem 
Appellplat~ herum, während sich der Gross­
teil der Juden in andere Blocks, ins freie 
Gelände und in Verstecke verkroch. Der 
Lagerälteste konnte . :Und konnte mit seiner 
Meldung nicht hochkomnien, obschon er 
immer wieder gerufen wurde. Schliesslich 
ertönte der Ruf: „Nur die bestellten Häftlinge 
bleiben auf dein ~ppellplatz. Alle andern ver­
schwinden in ihre Blocks I" Worauf denn 
alles, mitsan1t den Juden, vom Appellplatz 
verschwand 1 

. ' 

. In jedem andern Lager hätte das zum 
sofortigen strengsten Einschreiten der SS 
und . \vohl zur Liquidierung der gesa1nten 
Belegschaft geführt. Hier · aber· verlor der 
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Kon1mandant die Fassung: er fühlte wohJ, 
dass er eine stark organisierte Masse vor sich 
hatte, spürte, dass er das Lager nicht hundert­
prozentig in der Hand hielt und . vielleicht 
sogar nicht alle Teile der SS unbedingt zu 
ihm stehen würden. So bestellte er den Lager­
ältesten zu sich, fragte nach dein Grund der 
Weigerung und erhielt als Antwort, dass ein 
Widerspruch zwischen seiner Rede und 
se inen I-Iandlungen bestehe. Die Leute hätten 
eben Angst. 

Dabei liess er es einstweilen bewenden. 
Es war klar: das war Meuterei. 
Selbstverständlich hatten die Leute Angst 

und die Aufregung iin Lager war gross. Ich 
selbst als verant,vortlicher Vertrauensn1ann, 
d. h. Verbindungsmann zwischen der luxem­
burger Gruppe und der Häftlingslagerleitung, 
entschloss mich, die Nacht im Revier zu ver­
bringen. Und zwar richtete ich 1nir eine 
Schlafgelegenheit im Sitzbad ein, wo sich der 
Senior der Luxemburger, Nicolas Simon 
befand, der mein engster 1\tlitarbeiter war. 

überall drückten sich mit verstörten Ge­
sichtern die J udeu heru1n. Einige sassen in1 
Wechselbad, eifrig damit beschüftigt, sich 
andere Nummern anzunähen und sich durch 
die verschiedensten Winke.l als Franzosen, 
Russen, Italiener zu tarnen. Auf der Strasse 
standen zwei Judenjungen von etwa 8 und 
10 Jahren und weinten laut in hilfloser 
Todesangst. 

Und dann kan1 eine neue Hiobspost: Der 
Lagerälteste habe eine Liste von 39 Promi-
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nenten erhalten, führenden Persönlichkeiten 
von Revier, Pathologie, Krematorium und 
andern Betrieben, die Einblick in das schänd­
liche Treiben der SS gegeben hatten. Sie 
müssten sich morgen um 8 Uhr am Tor der 
Gestapo W ein1ar zur Verfügung halten. 

Es "'ar klar, dass auch diesem Begehren 
nicht stattgegeben werden konnte. Ab morgen 
8 Uhr würden die 39 verschwinden. vVürden 
sie durch SS oder Gestapo gestellt, so sei 
bei,.vaffneter Widerstand zu leisten. 

Aber es stand zu befürchten, dass schon 
während dieser Nacht überraschend zu ihrer 
Verhaftung geschritten würde. Innerhalb der 
Lagerleitung machte sich darum bes. unter 
den jungen Elementen eine starke Strömung 
be1nerkbar, der Verhaftung zuvorzukommen, 
alles auf eine J{arte zu setzen und den Aus­
bruch zu wagen. 

Das war Wahnsinn. Denn die A1nerikaner 
standen noch etwa 30 k1n. entfernt. Die 
Posten auf den Türmen waren verdoppelt, 
mit Maschinenpistolen, l\1G und Panzerfaust 
ausgerüstet, die Postenkette war verdreifacht. 
Über 5000 Mann SS sollten in den J(asernen 
liegen. Volkssturm und Hitlerjugend hielten 
das Gelände besetzt. 

Das besprach ich n1it Nickel. Wir hatten 
uns eben angekleidet etwas hingelegt, als in1 
Nebenraum Schritte . hörbar wurden. Nickel 
trat hinaus. Ich hörte eine kurze, leise Un­
terhaltung, dann kam er zurück: „J etzt ist's 
soweit. Es war ein l(urier. Wenn das Licht 
ausgeht (bei Fliegeralar·m als9 I) ist höchste 
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Alarmbereitschaft. 'V enn dann ein Stein ins 
Fenster fliegt, geht's los" 

Wir waren wie erschlagen. Wir hatten 
zwar init den Kan1eraden von1 Wechselbad 
zusa1nmen eine Nachtwache n1it stündlicher 
Ablösung eingerichtet. Aber unter diesen 
Umständen war an Schlaf nicht zu denken . 
Wir legten uns ins Fenster, gingen ij.inaus, 
horchten in die vVeite: Grabesstille. Kein 
Artilleriefeuer nlehr zu hören. J{ein Motoren­
geräusch. Wir sind wie von aller \\T elt ver­
lassen ! Wir besprechen uns. Ein Ausbruch 
ist unter . den gegebenen U n1ständen so aus­
s ichtslos, dass wir alles dransetzep. n1üssen, 
ihn zu verhindern. \Vir unterhandeln in die­
sem Sinn mit inassgeblichen Persönlichkeiten, 
schicken l{ ur i er e. \V arten,_ 'v arten, warten. 
Endlich graut der Morgen. Seit langer Zeit 
die erste Nacht ohne Fliegeralarm! Die drin­
genste Gefahr ist einstweilen vorbei. Wir 
dürfen eine Stunde schlafen. 

Beim Aufwachen noch1nalige Besprechung 
der Lage: Wir leben jetzt wie auf einem 
Pulverfass, über dem mit Feuer gespielt 
wird. Jeden Augenblick können wir auf­
fliegen. Eine neue Gefahr: Durch die Alarm­
bereitschaft dieser Nacht sind einige Hunderte 
über die Vorbereitungen zum Ausbruch ins 
Vertrauen gezogen "vorden. Können sie alle 
schweigen? Unbedingte Schweigepflicht wird 
uns ausdrücklichst auferlegt. 

Ich gehe ins Lager, um zu sehen, was da 
los ist. Unterwegs begegnet mir der Lands-
1nann Ba rtin1es, der mir mitteilt, dass er den 
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luxen1burger Kameraden durch den Orga­
nismus, den wir seit langem geschaffen haben, 
mitteilen lassen will, sie sollen sich 1nöglichst 
lang vor der Evakuierung drücken und bis 
zu allerletzt ün Lager bleiben. J{ann ich 
offiziell diesem Rat beipflichten? Die Chan­
cen vernichtet zu werden sind dafür zu gross. 
Andrerseits ist mir verboten, über die Aus­
bruchsabsichten Jind die daraus folgenden 
Gefahren das Geringste auch nur anzudeuten. 
Darum meine Antwort: Für eine offizielle 
Beeinflussung, die glauben 1nachen 1nüsste, 
dass ich auf Grund besserer Informationen 
spreche, stehen die Chancen zu gleich (eher 
zu Gunsten der Evakuierung, dachte ich) . 
Sag ihnen privat, was Du willst. Sag ihnen 
meinetwegen allgemein, dass sie die Hinaus­
zögerungspolitik der Lagerleitung unterstüt­
zen sollen. Im Übrigen n1uss jeder selbst 
seinen Entschluss fassen in einer Sache, wo 
es auf Leben und Tod aeht und die Chancen . , 
nicht abzuschätzen sind." 

Diese meine Haltung vvurde von l{an1erad 
Nickel a usclrücklich gebilligt. 

Und dann häuften sich die Aufregungen. 
Die Liste der Todeskandidaten 'var dem 
Lagerältesten übergeben worden. Aus 39 
waren sogar 46 geworden. Statt ans Tor zu 
gehen, verschwanden sie in der Illegalität. 
SS erschien in1 Lager. Die einen suchten nach 
Juden, andere im Revier nach eine1n nicht 
genannten Gegenstand (dem Radiosender 
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natürlich, der sich nebenan in1 Kaninchen­
. stall befand), andere nach den 46. 

Die Judenaktion ging weiter. Bald hiess 
es, dass die Juden hochkon1n1en möchten, die 
freiwillig auf Transport wollten. Es wurden 
die ungarischen ·Juden hochgebracht, die in 
völlig erschöpften1 Zustand von Auschwitz 
oder J{or111nando S 3 ins kleine Lager gekon1-
1nen '\Varen. Es war ein Trauerzug, wie man 
sich ihn nicht vorstellen kann. Hunderte 
brachen unterwegs oder auf dein Appellplatz 
zusamn1en, Hunderte legten sich hinzu. Auf-
1narschstrasse und Appellplatz waren init 
Kranken, Sterbenden, Toten und Simulanten 
bedeckt. 

Es wurde zu1n allgen1einen Zählappell 
aufgerufen. Nach langem Hin und Her katn 
er zustand. Der Reihe nach wurden dann die 
verschiedenen Nationen abtreten gelassen. 
Mit ihnen verliessen die meisten , Juden 
den Platz, um in ihre Verstecke zurückzu­
kehren. hnn1erhin blieben einige Tausend, 
meist !{ranke, Krüppel und Ahnungslose, 
zur ück. Sie wurden unverzüglich in die grosse 
DA \!V-Baracke gepfercht, '\VO sie bis zun1 
nächsten Tag blieben. 

Und nach den Juden die sog. „Arier". 
Es hiess: „Alle Blocks von 3--50 (grosses 
Lager ) antreten!" vVieder passive Resistenz. 
\\Tie in1 Fall der 46 erklärte der Lagerälteste 
dein J{om1nandanten, dass die Leute Angst 
hätten, nachdein ihnen die Übergabe des 
intakten Lagers zugesichert \Vorden sei. Es 
wurden ihm und den1 Lager 2 Stunden Be-
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denkzeit zugestanden. Sie wurde später noch 
um die Essenszeit verlängert. Als dann die 
I-fäftlinge noch immer nicht aus den Blocks 
traten, kam die SS mit Maschinenge,vehren 
ins Lager und leerte unter Prügeln, Schreien 
und Schiessen einen Block nach dem andern. 
Schliesslich 'vurden doch noch einige Tau­
send herausgegriffen, die gleich zum Tor 
hinausgeführt wurden. 

Nachts blieb die SS im Lager. Es bestand 
strengstes Ausgehverbot. Das schloss zwar 
die unmittelbare Gefahr eines Ausbruchs aus. 
Statt dessen konnte jeden Augenblick die 
Suchaktion zun1 Widerstand der Häftlinge 
und damit zur Vernichtung des Lagers nlit­
samt den Insassen führen. Tatsächlich waren 
bereits ein Jude und einige andere Häftlinge 
erschossen worden, die gegen die SS vorge­
gangen waren. Viele waren mit blutigen Köp­
fen ins Revier gebracht worden. - Auch in 
dieser Nacht hörte man vereinzelt Schüsse. 
Der erste Lagerführer Schobert kontrollierte 
persönlich die Posten und verprügelte u. a. 
den Nachtwächter des Reviers, weil er ün 
Pförtnerhäuschen sass, statt iin Block zu 
schlafen. Die Revierangehörigen unter den 
Todeskandidaten hielten sich 5 m. von uns 
zwischen den Mauern der hohen Steintreppe 
auf, die von aussen zum R~um über unsern 
Köpfen führte. Wieder wachten wir die ganze 
Nacht. Als Waffe bei einem eventuellen 
Zwischenfall hatte jeder elne Eisenstange 
neben sich liegen. 
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Die folgenden Tage und Nächte glichen 
sich in ihrer Aufgeregtheit. Jeden Tag rück­
ten ein paar tausend Mann zum Transport 
ab, obschon alles getan wurde, um den Ab­
lauf zu sabotieren und zu verlangsamen. Bei 
einem neuen Gesamtappell drückten die 
luxemburger Vertreter im Lagerschutz die 
Luxemburger wieder ins Lager zurück. Nur 
zweie entgingen ihrer Aufmerksamkeit und 
kamen auf Transport. Mit jenen, die über­
raschend mit ihren Blocks aus deni. kleinen 
Lager und der Quarantäne ausgerückt waren, 
sind sie die einzigen Landsleute, die eva­
kuiert · wurden. Übrigens war in diesem 
Moment nicht abzuschätzen, wer den besseren 
Teil erwählt habe, und ich hätte es nicht 
wagen können, diesbezüglich offiziell einen 
Rat zu geben. 

Das besonders nicht, weil indessen durch­
gesickert war, dass der im Lager verblei­
bende Teil unbedingt zu vernichten sei. Das 
betraf in erster Linie und mit Sicherheit die 
et\va 5000 Kranken und Invaliden. Das betraf 
auch die Ärzte und Pfleger, die es nicht ver­
antworten konnten, letztere im Stich zu 
lassen. Das musste aber auch die 16000 rest­
lichen Häftlinge betreffen, wenn sie durch zu 
langes Hinauszögern zuletzt nicht 1nehr fo r t 
kamen. 

Am 10. abends unternahn1 der Häftlings ­
chef arzt Horn einen Versuch, die Kranken 
und das Krankenpersonal zu retten. Er ver­
fasste einen Brief an den Kommandanten, in 
den1 er den E1litschluss des: Pflegerstabes 
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bekannt gab, gen1ass den Satzungen des 
Roten Kreuzes bis zuletzt bei den !{ranken 
zu bleiben. Er bat den l{on1mandanten, einen 
Sanitätsoffizier und -Unteroffizier, sowie 
eine kleine Schutz1nannschaft der SS bei uns 
zu belassen. Wir "vürden uns dann verpflich­
ten, bei den Alliierten und vor allem beim 
I. R. K. auf die korrekte Haltung der SS 
hinzuweisen und dafür einzutreten, dass sie 
unbehelligt bliebe. Ich hielt diesen Schritt 
für aussichtslos und unwürdig und weigerte 
mich zu unterzeichnen. 

A1n folgenden Tag schon zeigte es sich, 
dass ich Recht gehabt hatte. Es lag von 
Berlin beün l{on1mandanten Befehl vor, dass 
das Lager bis 12 Uhr vollständig von Häft­
lingen frei sein n1Üsse. Gegen 9 Uhr wurden 
die Blockältesten zusa1nmengeruf en, und es 
wurde ihnen Bescheid gesagt, dass um 11 Uhr 
die Gesamtevakuation stattfinde. Unterdessen 
war der l{anonendonner ün1ner näher heran­
geko1nmen. Die alliierte Fliegertätigkeit nahm 
zu. Nach englischen Berichten standen die 
Amerikaner beiderseits Erfurt,nur noch 14 
kn1. von uns entfernt. Aber was konnte uns 
das jetzt, bei hellichten1 Tag, nützen ! Jeder 
traf die letzten Vorbereitungen zum Ab­
marsch. Ein Manuskript, das inir viel wert 
war, hatte ich init einem Geleitbrief abends 
vorher im Garten vergraben. Wir schrieben 
Abschiedsbriefe an unsere Lieben und steck­
ten sie in die Taschen, in der Hoffnung, dass 
sie dort gefunden würden, und waren 1nit 
dem Gedanken an d..@n baldigen Tod vertraut. 
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Aber mit e1nen1 letzten Rest von Hoffnung 
hielten wir auch Ausschat~ nach Verstecken. 
Das Lager_. sollte durch einen Angriff deut­
scher I,\lugzeuge in Brand ' geworfen und zer-_ 
stört, dann vergast werden. SS-StreifeQ, 
sollten .darauf das Überlebende erledigen. In 
einer abgelegenen Kanalisation hatte man, 
wenn auch noch so . geringe Aussicl;lt, .all dem 
Schrecken zu entgehen. Die Hoffnung darauf, 
das

1

s die Amerikaner noch rechtzeitig k:o1nn1en 
könn ten, hatten "'ir aufgegeben, besonders 
die Flugzeuge sich 'kaum u1n das Lager zu 
interessieren schieuen. 

Und woran' wir a~ _wenigsten dachten, 
geschah. Der 'Gesarntappell, der für 11 Uhr 
angesetzt W?r, fand nicht statt. Zusehends 

- · aber näherte sich der Artilleriedonner. 

/ 

St i111mte es, dass die Ah1erikaner bei Erfurt . • durchgebrochen waren? Da, gegen 12, ertönte • 
die tiefe Sirene, die wir E-rs't einmal, und zwar 
bei Probealarm, gehört' hatten und die das 
Heranko111men feindlicher Panzerspitzen an­
kundigen sollte. 5 M~nuten würde sie heulen, 
hatte man damals gesagt, "'ährend der Flie­
geralarm der bellen Sirene nur eine Minute 
dauerte. Man denke sich, wie wir auf die 
Uhren schauten. Eine Minute, zwei, drei, vier, · 
fünf ! Da war die Aufregung auf dem Höhe­
punkt. angelangt. Mit Periskopen, Fernste­
chern und ·andern Ferngläsern, die aus der 
Optik organisiert worden waren, standen wir 
auf Treppen, Veranden, Dächern herum und 
suchten die Gegend ab. Es· war nichts Beson-

,/ 

41 

, 1 



/ 

deres zu beobachten. Sollte es sich ntu· u1n 
einige Aufklärungsp~nzer handeln, die sjch 
gleich wieder .-zurückzogen 1 Dann war da.s 
Schicksal. von 21 000 I-läftlingen in , (Jen 
nächsten Stunden . besiegelt. Der Radiodurch­
ruf: „Alle SS aus dem bager heraus !" konnte ~ 
ebenso als , Vorbereitung auf Liquidierung, . 
denn als .Vorbe,reitung zur Flucht . ausgelegl 
werden. Aber. dann beobachteten ·\vir, wie auf 
den ang'renzenden Strassen deutsche Truppen 
gruppenweise,' / teilweise mit Wagen, naGh 
Osten zogen. ~ach Westen kein einziger. 
Artillerie schoss in allernächster Nähe. Eigen­
artigerw:eise zeigte sich ' kein Flugzeug. Aber 
dann hörte inan aus der Ferne M.G. -Feuer. 
Militärfachleute v.ersicherten, dass das höch­
stens 4 kn1. \Veit sein könne. Am · Zaun kam 
die . SS-Mannschaft in Bewegun·g. Sie lief mit 
Panzerfäusten an den N o,rdwestzipfel des 

. Lagers. Das Maschinengewehrfeuer ka1n 
näher. Karabinerschüsse n1ischten sich da- ' 
zwischen. D~utlich hörte n1an das RaJ.tern 

· der 1 Tanks. Nicht bloss im We'sten, auch irn · 
Osten. Es war klar: das· Lager war schon 
teilweise un1fasst. Und dann auf einn1al hub 

' ein ohrenbetäubendes M. G. -. Geratter an, ,,,.. ' 

Panzerfäuste explodierten, Kugeln zischten . . 
in rauhen Mengen über unsern Köpfen. Wir 
warfen uns · in ,Deckung. Ein französischer 
Arzt ä~gte mit dem Periskop zu1n · Ferist'er · 
hinaus nach den Türmen. Die vVachtposten 
waren verschwunden. Da stürzten Russen­
jungen herein. Sie hatten nahe bein1 Schwei­
nestall die ersten Tanks gesehen! Von sämt-
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l ichen , Tür1nen waren die Mannschaften ver­
schwunden! 

Das· Feuer legte s.ich. 
. . 1 • 

Wir eilten hinaus 1 an den Bretterzaun de~ ' 
Revier~ - · und sahen auf der Strasse~ die 

. · hinter den1 vVäldchen a1n Lag~r entlang lief, 
inajestätisch die- ersten Tanks dahinrollen. 

I 

1 / 

D
1
a gab's kein f-Ialten nlehr. Im Nu lag der 

Zaun un1. Behe zte Burschen durchschlugen 
den Drahtverhau, drangen in den nächsten 
\Vachttur1n ein und kamen nach kurzer 
\Veile 1nit den, ersten: SS-Gefangenen herau& 
die sie · 1entwat'fn~t hatten. vVährend sich die 

· einen 1nit ihnen beschäftigten, eilten die 
andern auf die Strasse, un1 äen Befreiern 
Z1:1zujubeln. Alles un1armte sich und weinte 
vo r Freude. ' 

Die seit 6 Tagen Gesuchten ka1nen aus 
ihr.en Verstecken und wurden iin Triumpl1 
herumgetragen. Es \var 4 Uhr 20. 

\ 

Jetzt erst erfuhren wir, dass in diesen 
4 Stunden die militärischen Kadres des La­
gers auch ausserhalb des Reviers nicht un­
tätig gewesen \ivare~1. Sie · hatten noch wäh-. 
rend des Angriffs das Haupttor besetzt. Sie 
waren gegen die . Wachttürme v-0rgegarigen: 
Unter ständigen Zurufen an die Besatzung, 
dass sie '\veglfluferi 'oder sich ihnen ~rgeben 
sollte, hatten sie Bretter über den Drahtverhau 
ge\vorfen,waren darüber an den eigentlichen 
Zaun· herangkommen, den sie durchschnitten, 

. 
' 

/ 

/ 
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un1 dann gegen die Türme vorzugehen. Auf 
eine'n1 .derselben hatte · schon vor über einer 
Stunde die vveisse Flagge 1geweht, ebenso auf 
sämtlichen Blocks innerhalb des Laners. Nach 
Überwindung des Zaunes hatten sie sich dann 
auf die u1nljegenden . Dörfer verteilt, wo 
~ie die SS entweder vertrieben Q'der (\vie in1 
Buchen w a 1 d'c r Aus senk on:1 man d o B er ls t ed t, 
einige Kilometer von1 Lager ) gefa'ngen nah­
men . Bis .gegen Abend lagen 150 Gefangene, 
SS und· - Wehrmacht, · in einen1 früheren 
Sträflingsb]ock in sicherem Verwahr. 

Zwein1al waren in den\ letzten Tagen durch 
den Radiosender in1 J{aninchenstall S 0 S -
Rufe gesandt , worden. Zwei Kuriere hatten 
das Lager verlasse~1 können, um sich 'zu den · 
Amerikanern durchzuschleichen. 

Am grossen Tor übernahmen die ehema­
ligen Häftlinge das Kon1mando lind konnten 
bald durch Lautsprecher zum ersten Fr~i-
heitsappell aufrufen. „. 

Der Kan1erad aber, der die Telephonzen­
trale besetzt hatte, erhielt einen Anruf vo1n 
Polizeidirektor Schmitt aus Weinar. 

1 

·wie .es oben stehe? 
Na, so und so. 
Ob . die Häf tljnge schon alle tot seien? 
Nein, noch nicht alle. 

\ 

Es n1Ü'Sse aber alles drang~setzt werden, 
diesen Gefahrenherd für Weimar auszu­
schalten. Um einem Blutbad vorzubeugen. 

Deutlicher konnte die Bestätigung nicht 
sein, dass unsere Befürchtungen nh;ht um-

1. 

'1 
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sonst gewesen waren. Der Ko1nn1andant halte 
es un1 10 Uhr mit der Angst zu tu,n bekom-
111en 'und war abgehauen, ohne die vorlie -
genden Befehle auszuführe.n. · 

So wurden in letzter Minute und ·wider 
alles Erwarten 21 000 Häftlinge von Buchen­
wald von den verblindeten Armeen . vor den1' - \ -
Tod gerettet und konnten antreten zll,ln 
neuen Kampf gegen den Faschismus. 

1 . ' 

., 
Bourg-Bourger 

\ 
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23 Millione·n Arbeiter und Angestellte · 
ware~ 193'9 , in de r Sowjet-Union in 162 Gewerk­

. schaf tsverbänden organisiert. Der staatliche SoziaJ·-
f onds, der von ihnen verwaltet wird, betrug 1941 · 
über 10 Milliarden Rubel ... . 

Diese Zahlen mögen eine Vorstellung geben von 
der ungeheuern · Ro,lle', welche de~ Gewerkschaften 
im öf f entlic en Leben der Sowjet-Union ein-

\ ' geräumt ist. 
Wie 'fun:ktionnieren diese Riesenorga.nisationen? 

Welches ·sind die Rechte und Pflichten eines Mit­
gliedes? Bestehen in der SU Zwangsgewe~kschaf ten? 
-Werden sie vom Staat.e · oder von d~r Kommu-

, nistischen Partei kontrolliert? ·Wie wird · der 
Sozialfonds verwaltet? Wie hoch sind die Sozial­
renten in der SU? Wieviel beträgt · die tägliche . 
Arbeitszeit, wieviel der jährliche Urlaub? Was 
tun die Gewerkschaften auf dem Gebiete des 

· Mutter- und Jugendschutzes, · für dje ku~turelle, 
· berufliche und sportl.iche Bildung ihrer Mitglieder? 

Wie wird der Lohn festgelegt? Was ist sozialisti-
scher Wettbewerb? · · 

Auf di~se und viele andere Fragen finden Sie 
eine klare sachliche, auf amtliche Texte und 
Ziffern aufgebaute Antwort iri )der hochintere8-
santen Broschüre 

,,Arbeit. und Gew~rkschaften 
in ·der ·.Sowjet-Union'' 

die Ende Mai 1945 im Verlag der , „Volksstimme" 
ersc!'teinen wird. · 

• 1 

Voraussichtlicher Preis 5 Franken. 
Vorbestellungen nimmt der · „Verlag" ientgegen. 

" 
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Jeden Samstag. 

„DIE V,OLKSSTIMME". 
Organ der Korrnnunisti~chen Partei 'Luxemburgs . _ 

. Gegründet von Zenon BERN·ARD t 
1 

gestorben für Luxemburg in .den Hitlergefängnis·sen. 
Preis pro Nummer · l Fr. ~ überall zu haben. 
Man kann auch wieder bei der Post abonnieren 

zum Qu~rtalspreis von 15 Franken. 

„ D l,E N E U E , W · E . L T '' 
. \ 

· ist das . Organ ·des Comites Luxembourg-URSS 
(Fröndschaft mat der Sowj,et-Union) und steht im 
Dienste des Ausbaues der kulturellen, wirtschaJt­
Iichen und politisc.hen Beziehungen _ unser~ Lande.s 
.zu seinem grossen Alliiert~n im Ost~n. 

Die bereits erschienenen Nummern 1-4 brachten 
Originalbeiträge von A. Useldinger, Prof. . Fritz . , 

Schneider, M. Rasquin, Ern. Marx, Alb. Hoefler, 
E. Lenoir·, J. Kirchen , Paul Wilwertz u. a. 

-
Erscheint jede~ Monat ~um Preise von 3 ·Franken 

. pro Nummer. - Übera11 · erhältlich. 

-
1 1 
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Im Verlag der ;, Volksstim1in~" sind ',seit der 

Befreiung bereits folgende Broschüren erschienen:, 

Marschall Stalin: 
1 ,„ Vor der Endschlacht gegen Hitler" . 

/ 

' 

Preis 3 Franken. 

· „Die er assung er Sowjet-Un~on" 
Vollständiger amtlicher Text - Preis 5 Franken. 

· „Das wahre Gesicht de~ Sowjet· nio II -

von Rvd. John~on Hewlett, Delean von Canterbury. 
( 

Das Epos des sozialistischen Aufbaues, ge-

schrieben von einem der höchsten · geistlichen 

Würdenträger Englands. Von· der englischen 

Originalausgabe wurden bereits 1 Million_ Exem­

plare verkauft. Zum erstenmale in deutscher , 

Übersetzung, 32 Seiten in Gro·ssformat 

Kleindruck, ein' ganzes Buch in F.orm 

Broschüre. - Preis 5 Franken. 

' , 
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